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Gutachten
uber die

Grundideen
einer neuen Einrichtung des Krimi—

nalgerichtsweſens;

im Namen einer Commißion abgefaßt

durch

Bernh. Fried. Kuhn,
4

J

Nitglied des groſſen Naths.





Burger Repraſentanten!

cIhr habt curer Commiſſion uber die Criminalge—
ſetzgebung den Auftrag gegeben, eine auf Grundiatzen

des republikaniſchen Syſtems beruhende Criminalpro—
zeßform zu entwerfen. Sie legt euch nun die Grund—
ideen ihrer Arbeit, entblefft von allen Ausfuhrungen

des Details vor, weil ſie uber eugt iſt, daß ihr unter
dieſer Form die Abſicht, den Umfang, und die ge—
genſeitige Verbindung der eintretenden Prinzipien
leichter und deutlicher uberſehen werdet.

Die Grundſatze eurer Commiſſion ſind die nehm—
lichen, fur deren Ausfücrbarkeit Rordamerika's und

Frankreieus Erfahrung der leztern Jahre, burgt. Es
ſird eben dieſelben, denen das engliſche Volk die Er—
haltung ſeiner burgerlichen Freyheit, ſeit vielen Jahr—
hunderten, ſelbſt mitten unter den wiederholten Slur—

men ſtiner politiſchen Umwalzungen, zu verdanken

hatte. Die Commiiſſion ſchickt der Darſtellung die—
ſer Grundideen die Entuicklung der Grundſatze voraus.

Der Vorwurf ihrer Arbeit ſteht mit der Wohlfarth
ihres Vaterlandes in einer allzunahen Beziehung, als
daß ſie ſich dieſer punktlichen Rechenſchalt batte ent—
ziehen doörſen. See wird euch zuerſt die Prinzipien
der Einrichtung des Criminalgerichtsweſens an und
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für ich, und nachher die Beſtimmungsgrunde ihrer
Vorſchlage uber die Aut des gerichtlichen Verfahrens

gegen Angeklagte, vorlegen.u

Diue Erbeltung der Freiheit und Sicherheit iſt

m

r der oberſie Zweck der“ Vereinigung aller einzelnen
Aun. Burger zuin Stacte. Sie iſt alſo das hochſte Geſetz,

dennnitde geſeuſchactliche Einrichtung unterworfen wer—

zu! Erafniyrung zweckmaßiger Strafgeſetze, die Organi—

den inuß. Das Strafrecht, das im Ramen des
Veiks gegen diezentgen arbgeubt wird, die ſich an
der geſelligen Ordnung vergreiffen, iſt nicht ſelbſt
Zweck, ſondern bloß Mittel jenes oberſten Zweckes.
Das Geſetz muß alſo das Strafrecht mit allen ſeimnen

1 in—5Q Miitteln dieſem hochſten Prinzip unterordnen. Die
it

aub ſativn einer Gewalt, welche dieſelben voltziehen ſoll,
urd tie Ausruſtung dieſer leztern mit der nothigen
Keaft, um jeden Burger vor der Beeintrachtigung
ſeiner Rechie zu ſchutzen, entſprechen aber den For—

derrnngen dirſer Abſicht noch nicht ganz. Die Si—
cherſieaung der Rechte erheiſcht daruber aus noch

i

eine ſorche Einrichtung der gerichtlichen Gewalt, die
es ihr umnöglich macht, die Mittel, welche ihr zur

z Beſchützung des Burgers anvertraut ſind, zu ſeiner
Unterdrückung zu mißbrauchen.

Es iſt wahr, die Erfahrung aller Zeiten beweißt
es, daß die Frerheit am meiſten von denen zu ſurch—

2544
ten hat, die ſie beſchützen ſollen; es iſt wahr, daß

D alle richteruchen Beamten, daß ganze gerichtliche
J J
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ſie ſogar die Achtung vergeſſen konnen, die ſie den
Rechten ihrer Mitburger ſchulbig ſind. Auf dieje
Schwachen der menſchlichin Ratur muß der Gelſcttz—
geber ſeine Vorſchriften berechnen; er muß die CEr—
haltung der Sicherheit unnd Jrerheit der Burger nicht
dem Willen der gerichtlichen Gewalten anheim ſte en.

ſondern ihre Garantie in die Gerichtsver aſſung ſelbit
t

verweben.
Jhr wurdet euch ſehr irren, Burger Repreſentan—

ten, wann ihr dieſe Sicherſtellung der Freyhcit des
Burgers gegen die Gewaltsanmaßungen der Crimi—
nalgerichte in iener Aufſicht ſuchen wolltet, welche die
Conſtitution der vollziehenden uber die gruichtliche
Gewalt ertheilt. Das wachſame Auge der erſlern
wird nie vermogend ſeyn, alle einzelnen Handlungen
der leztern zu uberſehen. Jhr ſeyd aber die Sicher—
ſtellung der Freyheit allen Burgern ohne Ausnaliie
ſchuldig. Jhr ſollet nicht zugeben, daß dieſes eiſte
Recht, das die Natur an unſtr Daſeyn knupft, bey
einem Einzigen verlezt werden konne. Jhr dunfet
ſeine Aufrechthaltung nie dem bloßen Zuſalle uberlaſſen.

neberdieß ſtellt auch das unergrundliche Schickſal

der Volker nicht nur gute und tugendt aſte Manner
an ihre Spitze. Es kann Menſchen auf die erſten
Stellen der Republiken ecrheben, die bloß ein unbe—
granzter Ehrgeitz leitet, deren Herz nie durch das
edle Gefuhl einer reinen Vaterlandsliebe erwarnit
wird; denen keine Menſchtnrechte zu heilig, und keine
Nittet zu ſchlecht ſind, um ihren Einfl.ißß auſ die



BGerichtshore zur Unterjiochung der Moralitat der Riche

ter zu mißerauchen, und durch ihre Beyhulfe ieden
Feind der w'llkuhr ichen Gewalt, jeden warmen Ver—

theibiger der Rechte des Volks, jeden Freund der
Freyheit und der Ordnung, einem. gewiſſen Tode zu
uberlieſfern. Saat mir nicht, daß die Natur in der
Hervorbring ng ſolchcr Ungeheuer nur ſparſam ſey;
daß das Z. ſammentreffen der Umſtande, die ihnen
eine ſolche Gewalt in die Hande lieſern, auſſer dem
Kreiſe der Wahrſcheinlichkeit, und der menichlichen
Crwartungen liege. Werſt eure Augen auf jene mit
Blut g'ſchriebenen Blatter der Revol:itionsgeſchichte
Frankreichs; ſeht, wie noch iezt der Schutzg iſt die—
ſer Mutterrepublik traurend ſein Antlitz vor dem
ſchrecklichen Anblicke von zweymal hunderttauſend
Grabern verhullt, welche die wahrend dem Schre—
kensſyſtem gerinh ich gemordeten Schlachtopfer in

ſich ſchlieſſen! Seht wie er den Verruſt der groſſen
republikaniſchen Tugenden und Talente beweint, die
unter dem Mordbeil der Revolutionsgerichte gefallen

ſind! B. Repreſentanten, laßt dieſe ſchaudervollen
Erfanrungen, dieſes warnende Beyſpiel nicht für euch

verloren ſeyn!
Aber kann vielleicht der Zweck eincr ſolchen Ga—

rantie der Rechte des Bu gers gegen die Gewaltsan—
magßungen der Crimina'richter durch genaue Verhal—

tungsregeln, durch ecine punktlich berechnete Fo.ge
von Formgeſetzen ſur ihr Verſahren erhalten werden?

die Frage iſt einer nahern Beleuchtung werth; denn
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jeder Jrrthum des Geſetzgebers iſt ſchrerflich, wenn
er das Leben, die Ehre und die Freyheit ſeiner Mit—
burger betrift. Er beladet ihn mit der Verantwort—
lichkeit für alles das Unrecht, das daraus eutſpringt,

und fur das unſchutdige Biut, das als Folge ſeiner
Verirrungen vergoſſen wird. Die Fernigefetze ſind
allgemeine Vorſchrifien; ihre Anwendung anf die
einzielnen vertommenden Fahhe mrß dem Rigchter uber—

laſſen werden. Sie kunnen zwar wohl den Gang
eines peinlichen Prozeſſes, nie aber die Enſſcheidir
gen des Richters leiten. Dieſſer leztre behalt das
Mtittel anezeit in ſeiner Hand, di: Geſetze zu miß—
brauchen. Sie ſind alſo nur denn der Troſt und
die Stutze des Unſchuldigen, wenn der Richter ge—
recht iſt; aber ſie find keine Schutzwehr gezen das
Gewiſſen eines Bceamten, der ſceine Pflichten vecgißt.
Die Borheit verſezt ihre Streiche auch auſ dem Wege

der ſtrengſten Formen, und ſuhrt den Schuldleſen,
gleich dem Schuldigen, auf demſelben zum Bluit—
geruſt. Zudem, liegen nicht die traurigen Erfah—
rungen von Jahrtauſenden vor unſren Augen? Jſt
nicht das Blut der vielen Unſchuldigen, ron dem
die Schaffotte Europens trieffen, nach den beſtimm—
teſten gerichtlichen Jormen geſtoſſen? Hat nicht der
Fanatismus ſeine Scheiterhaufen nach ihren Var—
ſchriften angtzundet? Haben nicht die vielen uncluck—
lichen Schlachtopſer der willkuhrlichen Gewait erſt nach

einer, in den vorgeſchriebenen Formen vor ſich ge—

gangenen Verurtheilung, geblutet?
v
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Vernunft und Erfahrung vereinigen ſich, euch zu

beweiſen, daß ihr euch vergeblich nach ſolchen ſchu—

zenden Formen umſehen wurdet. Der Zweck, die
Rechte eurer Mitburger gegen die Willuhrlichkeiten
der Criminatgerichte zu ſichern, laßt ſich nicht anders

erreichen, als wenn ihr auf die Quelle des Uebels
zuruckgehet; wenn ihr dieſelbe zerſtoret; wenn ihr euch
auf die Hohe der Grundſatze erhebet, und in die
Grundverfaſſung der gerichtlichen Gewalten ſelbſt die

politiſchen Vorſichtsmittel hineinlegt, welche die Ruck—

kehr des Uebels unmoglich machen.

Wenn ihr die Geſchichtbucher aller Nationen auf—
ſchlaget; wenn ihr mit Aufmerkſamkeit bey den cinen

den Gang des gerichtlichen Deſpotismus, bey den
andern die Urſachen unterſuchet, die ſein Eindringen
in die Gerichtshofe verhindert haben; ſo werdet ihr
euch von der groſſen Wahrheit uberztugen, daß dit
Vereinigung der ſammtlichen Verrichtungen in der
Hand des nehmlichen Gerichtshofes, unauebleiblich
zur Tyranney, zur Unterdruckung der Menſchenrechte,

und zur Vernichtung der Freyheit fuhrt. Englands
Beyſpiel hingegen wird euch beweiſen, daß nach der
Trennung der verſchiedenen kriminalrichterlichen
Funktionen, und nach ihrer Niederlegung in die
Hande mehrerer unter ſich unabhangiger Geſammt—

heiten, ein Votk Jahrhunderte lang, mitten durch
die Erſchutterungen der groſten Nevolutionen, ohne
Nachtheil ſeiner burgerlichen Freyheit, hindurch gt—

hen danan.



69)
Dieſe Trennung der verſchiedenen Zweige, in wel—

che ſich die richterliche Gewalt aunſtost, iſt unſrer
Conſtitution allerdings gemaß. Oder hat ſie mnicht ſerkſt

fur die Erhaltung der politiſchen Frerheit durch die
ganzliche Abſonderung der drey hoöchſten Gewalten

im Staate geſorgt? und warum ſollte bie Anwenbung
dieſes Prinzips nicht uberal rerfaſſungsmtaßeg ſeyn/

wo die Sicherſtelling der Rechte ſie not wendig
macht; da doch eben dieſe Sicherſtelttung der Rechte

der erſte Zweck unſrer Verfaſſung iſt? Uebertregt alſo
Burger Repraſentanten, jede der verſchicdenen Funk—
tionen der Criminalgerichtsbarkeit einer eigenen Ge—
ſammtheit. Schrankt dieſelbe genau auf die daven
abhangigen Verrichtungen ein, und macht dieſe Ge—
ſammtheiten gegenſeitig von einander unnbhangia.
Die eine wird die Fehler der andern verbeſſern; und
wenn eine unter ihnen die Rechte eines errer Mit—
burger verlezit, ſo wird ſie doch immer in der Un—
moglichkeit ſeyn, ihn ihrem Jrrthum oder ihren Lei
denſchaften aufzuopfern.

Umgebt alſs vor allem aus den offentlichen Beam—
ten, dem ihr die Ausubung der Criminalpolizey uner

traget, mit derienigen Maße von Gewalt, deſſen er
zu der nachdrucklichſten Erfullung ſeiner Pflichten ge—

gen die Geſellſchaſt bedarf; aber uberlaſſet es nitmals
dem zufalligen Grade von Einſicht und Gewiſſenhaf—
tigkeit, und noch weniger den Vorurtheilen und Lei—
denſchatten dieſes einzelnen, einen eurer Mitburger
den Schrerniſſen eints Criminalprozeſſes preig zu
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geben! Stellt euch immer die ruhrende Lage des Un—
ſchunltigen vor, der durch eine zufallige Verkettung

widriger Umſtande, uber die der Menſch nich ge—
bieien kann, in den Verdacht eines begangenen Ver
brechens gefallen iſt! Denkt euch ſeine Gefuhle im

Augenblick ſeiner Verhafinehmung, ſeine Beſorgniſſt
uber den ihn bedrohenken Verluſt der Achtung ſeiner
Metrunger, ſeine Aengſt.ichkeit wegen dem Schickſal
ſeiner Zamilie, ſem ſtarres Entſetzen bey dem An—

blcke ſeincs finſtern Kerkers, und bey dem Raſſeln
ſe.ner Feſſein. Seht, wie er gebeugt von Kummer,

adgeharmt zur blaſſen Leichengeſtalt, auf ſeinem har—
ten Lager bittre Chranen uber ſem unverdientes Loos
vergießt, wie er einſam, verlaſſen, unzugänglich für
ieden Troſt, ſelbſt in dem Bewußtſeyn ſeiner Unſchuld,
die Quelle der ſchrecklichſten Verzweiftung findet.
Strigt aber auch in ſeine einſame Hutte hinab,
ehemals den Sitz der ſparſamen Zufriedenheit, der
ſtiiiſten, harmloſeſten Freuden, und des hauslichen
Friedens; hort wie ſie jezt von den troſtloſen Klagen
ſeiner liebenden Gattin, von dem traurigen Gewim—
mer unerzegener Kinder, von dem ruhrenden Lallen
des Saugrings ertönt, der vergeblich ſetinem verior—

nen Vater ruft.
O, es bedarf wohl nur eines einzigen dieſer hin—

gewo. ſenen Zuge, um euch von eurer heiligen Pflicht
zu uberzeugen, dieſe Szenen des menſchlichen Elends,
dieſe jammerrollen Auftritte eines unverdienten Schick.

ſa.s zu verhüten, wo es moglich iſt, und die Laſt
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des Uebels zu vermindern, wo es ſich bey der Unroll—
kommenheit der menſchlichen Einrichtungen nicht ganz

vermeiden laßt. Jhr werdet alſo den Grundſatz feſt—

ſetzen, daß niemand anders, als auf joſche Beweiſe
oder Anzeigen hin, die den gerechten Verdacht eines

begangenen Verbrechens auf ihn laden, dem Crimi—
nalgericht uberlie ert werden ſolle. Jhr werdet ver—
ordnen, deß ein Geſchwornengericht die Zrege uber

des Daſcyn eines ſolchen Verdach:s imzner znerſt un—
ter uchen muſſe, und daß keine gerichtliche Arkiege
anders als auf ein Urtheil deſſelben hin, ſtaltt hab.n
dorfe.

Aber ihr werdet auch noch in dem weitern
Verfolge des gerichtlichen Verfahrers gegen einen
Angcek agten, de durch das Urtheil jener Geſchwornen
in den Anklagszuſtand verſezt worden iſt, die Beur—
theinrnq der Frige uber das Faktum ſorgſaltig von
der Beurtheilung der Frage des Rechts unterſcheiden
muſſen. Die Frage uber das Faktum begreiſt aus—
ſchlieſl ch die Beſtimmung der Schuld oder Unſchuld
des Anaetlagten durch das Urtheil uber den Bewers.
Die Frage des Rechts hingeg'en beſchraſkt ſich einzig

auf die Anwendung der allgemeinen Vorſchriften der
Strargeſetze auf den Fall desienigen, der durch das
Urtheil uber die Frage des Faktums als Urheber oder
Mitſchuldiger eines Verbrechens erklart worden iſt.

Es falit in die Augen, daß die Frage uber das
Faktum nor:hwerdig zuerſt beurtheilt werden, daß ſie
ſogar gegen den Augeklagten entſchieden ſeyn muß,
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ehe die Ausfällung des Urtheils uber die Frage des
Rechts ſtatt haben kann.

Dieſes Verhaltniß beyder Fragen gegen einander

beweißt aber beſtnnmt, daß die Beurtheilung ieder
von beyden eine ganz eigene Verrichtung der Crimi—

nalgerichtsbarkeit ausmacht. Es iſt alſo klar, daß
dieſe beyden Funktionca getrennt werden muſſen

wenn die Anwendung des Prienzips der Theirung der
Gewalten konſequent ſeyn ſoll; aber noch auffallen—
der wird die Nothwendigkeit ihrer Trennung, wenn
man die Annalen der bisherigen Criminaljuſtiz durch—
geht, wenn man in denſelben der Urſache nachſpurt,

warum die bezeichneten Schlachtopfer des Aberglau—
bens und des Deſpotismus bisdahin ohne Ausnahme
verurtheut werden ſind? Der Ttichier, der uber die
Anwendung des Straägeſctzes urthcilte, ſprach zugleich

uber die Frage des Faktums ad; er hatte die ſchreck—

liche Gewalt in ſeiner Hand, nicht nur die That
fur erwieſen zu erklären, wann es ſeine Abſicht er—
heiſchte, ſondern auch die Legalitat jeder Handlung
nach Gutdunken zu beſtimmen. Es hieng ganzlich

—S— von ſeiner Willkuhr ab, uberall wo es ihm gefiel,
Schuldige zu finden. Die Vereinizung dieſer beyden

Sr Fnnktionen in der Hand des nehmuichen Gerichtshofesu r iſt alſo unvertraglich mit den Grundſatzen. Sie wirft alle
S Garantie der Menſchenrechte um; ſie zerſtort die Frey—

heit; ſie ordnet die Sicherheit des Burgeis der Laun:
und den Leidenſchaſten des Richlers unter; ſie offnet
dem uberwieſeuen Verbrecher einen Ausweg zur

S
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Strafioſigkeit; ſie ſezt das ſchuldloſe Opfer der Racht
nnd des Haſſe? der Gefahr einer gewiſſen Verurthei
lung blos. Es bedarf wohl keiner weiſern Grunde,
Bürger Repraſentanten, um euch zur Trennung die—
ſer beyden Fuaktionen zu vermogen. Die Commiſſion

halt ſich in Beziehnng auf dieſelben fur verpflichtet,
euch vorzuſchlagen: Daß ihr die Unterſuchung und
Entſcheidung der Frage uber das Faktum von der
Frage des Rechts trennen, und jene durch ein Ge—
ſchwornengericht, dieſe hingegen durch das Cantons—
gericht beurtheilen laſſen mochtet.

Wenn die Zuſammenſetzung des Geſchwornenge—

richts ſo berechnet wird, daß ſie jede Art von Par,
teylichkeit und alles andere Jntereſſe, als das fur
Wahrheit und Recht ausſchließt, und wenn die Ge—
ſchwornen ſelbſt in den Beſitz aller vernunftigen Mit,
tel geſezt werden, um ſich von den geſammten Um—
ſtunden der That, und von allen fur oder wider den
Angeklagten zeugenden Anzeigen und Beweiſen, ge
horig und durch eigene Unterſuchung zu unterrichten,
ſo muß aus der ubereinſtimmenden Ueberzeugung eie

ner entſchiedenen Meyrheit aus ihnen, ein Reſultat
hervorgehen, das ſo ſichx iſt, als es bey der Be—
granztheit der menſch.ichen Krafte nur immer erhaken

werden kann.
Aber der Geſetzgeber darf ſelbſt bey dieſer unlaug—

baren Zuverlaßigkeit ihrer Entſcheidungen die menſch—

liche Schwachheit nicht vergeſſen. Er muß auch fur
den kaum denkbaren Fall ein Hulfsmittel bereiten,

üeg
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wo ein Geſchwornengericht ſich irren, und einen Men
ſchen für ſchuldig ertlaäſen könnte, den die unbeſan—

gene Gerrechtigkeit frey zu ſprechen, ſich gezwungen

furlte. 4

Dirie Abicht erheiſht vor allem aus die Aufſicht
einer ron dem Geſchwornengerichte uunabhangigen
Gewalt, die aus ſo eielen Gli dern zuſammengeſezt
ſeyn muß, daß oas Gewicht ihrer Ueberzeugung dem.
jenigen der Geſchwornen entgernen geſezt werden darf.

D.eſer aufſeheriſ.hen Gewalt muß das Recht ertheilt
werden, die Frag: drs Faktums noch einmeal entſchti—

den zu laſſen, jebaid ſie uberzeugt iſt, daß die Ge—
ſchwornen ſich in der Beurtheilung derſelben zum
Nachtheil des Angeklag'en geirrt haben. Es ſchien
uns der Natur der Sache angemeſſen, dieſe Aufſicht
und dieſes Recht in die Hande des Kontonsgerichts
niederzulegen, und daſſelbe wegen dieſer Funktion zur
Beywohnung der vor dem Geſchwornen vorzunehmen—

den Verhöre zu verbinden.
Allein die von Seite des Kantons erichts geauf—

ſerte Ueberreugung kann die Frage des Faktums nie—

mais ſelbſt eniſcheiden, nicht nier derum, weil ihr
die entgegengeſezte Ueberzeugung der Geſchwornen die

Wage halt, und die Sache derwegen zweifelhaft
bieibt, ſondern hauptſachlich deswegen nicht, weil die

Gunſt des Kantonsgerichts einen Schuldigen allemal
der verdienten Beſtrafung entziehen koönnte, die das

Wohl der Geſellſch ift erheiſcht. Es dunkt uns, es
ſeytn nur zwth Wege moglich, auf denen die neue
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Entſcheidung uber das Faktum erhalten werden konne,
ent.veder, daß die nemlichen Geſchwornen, unmittel—

bar nach dem gegebenen Aus,pruch, mit einigen Bev—

geordneten, die der Unterſuchang der Sache allen al
beywohnen mußten, noch cintral uber dieie.be bera—

then; oder daß man ur Utrtheil der Reviſion eines
neuen Geſchwornengerichts unterwerſt.

Der erſiere dieſer beyden Wegr iſt unſtreitig der
kurzeſte, weil auf demſeiben die Sache ſog eich und
ohne Aufſchub entſchieten wird. Auer es iſt dagegen
unlaugbar, daß auf demſelben nie kein von der erſten
Ueberzeugung der Geſchwornen unabhangiges Utrt eil

erhalten werden ktarn; daß alſo dieſes Urtheil nie
ſicher iſt, wenn die Geſchwernen ſich wirklich geirrt
haben. Zudem ſcheint es uns, daß ihr Gewiſſen
dadurch in eine groſſe Verlegenheit gerathen müßte,
wann ſie ſich zwiſchen der Nothwendigkeit in der
Mitte befanden, entweder eine auf Ehre, Eid und
Gewiſſen gegebene Erklarung zuruckjunehmen, oder

aber einen Unſchuldigen verdammen zu muſſen. Das
Urtheil der Menſchen kann nur dann zuverlaßig ſeyn,
wenn es von allem Einfluſſe der Leidenſchaften unab—

hangig gemacht wird. Wir ſchen uns deswegen ge—
nothiget dieſe Verfahrungsart als unſicher zu verwerſen.

Der Weg der Reviſion durch ein zweytes Ge—
ſchwornengericht hingegen iſt, wegen der unvermeid—
lichen Verlangerung des Prozeſſes, und wezen der
dabey eintretenden Nothwendigken, die Zengen noch

einmal vorzuberufen, allerdings mit Schwierigkeiten
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verbunden. Aber es hat, vor jener erſtern Behand—
lungsart den groſſen und weſentlichen Verzug, daß

es das Reſultat einer neuen, von jener der erſten
Geſchwornen unabhangigen Ueberzeugung, und alſo

die groöſte moraliſche Gewißheit gewahrt, daß der Be

klagte losgeſprochen werden muß, wenn er wirklich

unſchuldig iſt. Wenn man dieſen groſſen Vortheil,
wenn man das Leben, die Ehre und die Freyheit eci—
nes Unſchuldigen gegen die Schwierigkeunen dieſer
Form des Ver ahrens auf die Wagſchaale legt, ſo
iſt es wohl bald entſchieden, daß jener ein groſſes
Uebergewicht vor dieſer haben muſſe. Die Commiſ—
ſion konnte daher auch keinen Augenblick anſtehen,

der Reviſion durch ein neues Geſchwornengericht vor
iener unzuverlaßigen zweyten Unterſuchung durch diet

nehmlichen Geſchwornen und ihre Bengeordneten
den Vorzug zu geben. Da ſie aber uberzeugt iſt
daß der Jrrthum eines Geſchwornengerichts nur die
Folge einer groſſen Verwicklung des Faktums ſeyn
kann, ſo rathet ſie euch an, Burger Nepraſentanten,

das Reviſionsgericht allemal aus beſonders Ge—
ſchwornen beſtellen zu laſſen, weil bey demſelben
eine Auswahl von Kenntniſſen und Talenten ſtatt hat,
welchen die ſichere Entſcheidung verwickelter Falle viel

leichter ſeyn muß.
Die euch, Burger Repraſentanten, nun vorge

legte.n Bemerkungen enthalten die kurze Darſtellung
der Beſtunmungsgrunde und Grundſatze, von welchen
eure Commiſſion in ihren Vorſchlagen uber die

Orga
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Organiſation der kriminalgerichtlichen Gewalten aus—

gegangen iſt. Roch bleibt ihr aber die Erkullimg
der zwenten gleich wichtigen Pflicht ubrig, daß ſie
euch mit den Prinzipien bekannt mache, nach wel—

chen ſie euch die Jorm des Verfahrens fur die nach
zenen Grundſahen eingerichteten gerichtlichen Gewal—

ten beſtunmen anrathet.*
Gewohnlich wurden die Criminalprozene in Hel—

vetien bisdahin nach der folgenden Form gef hrt.
Die Unterſuchung der eingeklagten That, der ſie be—
gleitenden Uinſtande, und der Schuld oder Unſchrld
des Angeklagten durch die Beweisa. fnahme wurde
cinem einzelnen, und nur hie und da, mehreirn of—
fentlichen Beamten, aufgetragen. Dieſe Beaumiten Ler—
horten dit Zeugen abgeſondert von dem Bekllagten,
und ſtellten ſie nur im Falle eines zwiſchen ihren
Ausſagen eintretenden Widerſpruchs, einander entge—

gen. Die Verhore mit dem Anacklagten und mit
den Zeugen wurden niedergrſchrieben. Das Tribu—
nal ſelbſt ſahe weder den einen noch den andern,
ſondern fallte ſein Urtheil auf den bloßen Text jener

ſchriftlichen Akten hin, aus.
Die mannigfaltigen Gebrechen dieſer Verfahrunas

weiſe ſpringen in die Augen. Sie macht die Ueber—
zeugung des Richters abhangig ron der individuellen
Darſtellungsart desjenigen, der die Akten ab aßt. Sie

unterwirft ſein Gewiſſen den Jrrthumern des Jnqui—
„ſitors und ſeines Schreibers. Sie ſtellt das Schick,
ſal des Beklagten der Unfahigkeit, dem Vorurtheile—
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den Leidenſchaften dieſer einzelnen Menſchen anheim.

Wenn euch hieruber einige Zweifel aufſtoßen, Bur-
ger Repraſentanten, ſo werft nur einen unbeſange—

nen Blick in jene Criminalakten, auf welche man
ſich als auf ſo viele unumſtoßliche Beweiſe des radi—
kalen Verderbniſſes der menſchlichen Natur, und ſr,
gar der Nothwendigkeit hat berufen dorfen, das ge—
beugte Volk in den Ketten des Deſpotismus gefangen

zu halten. Jhr werdet geſtehen muſſen, daß ſie eben
ſo vielfaltige Beyſpiele der Ungeſchicklichkeit des Jn—
quiſitors, und ſeiner Verirrungen darbieten. Jhr wer—
det euch mit uns uberzeugen, daß wenn ihr den Vor—
ſtehern der beyden Geſchwornengerichte das Recht
einer vorlaufigen Unterſuchung der Sache durch Ab—

horung des Angeſchuldigten und der Zeugen, zuge—

ſtehen muſſet, ihr dagegen den ſchriftlich aufgenom—

menen Akten durchaus keinen Einfluß auf die Ueber—
zeugung und Entſcheidung des Richters geſtatten dorfet.

Das Utrtheil der Geſchwornen muß das Reſultat
der Unterſuchung der Thatſache, in Verbindung mit
allen ihren Umſtanden ſeyn. Die Geſchwornen ſollen
alſo nicht bloß die Ausſagen der Zeugen, und des
Angeklagten kennen, ſondern ſie ſollen auch die Zuver—
laßigkeit derſelben unterſuchen. Wie konnen ſie aber die

ſes, wenn ihnen wtder der Angeklagte, noch die Zeugen

vorgefuhrt werden; wenn ſie ihre Glaubwurdigkeit

nicht durch eigene Anhorung ihrer Ausſagen, durch
Beurtheilung der Art, wie ſie ausreden, und durch
Vorlegung ſolcher Fragen und Zweifel prufen konnen,
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deren Beantwortung und Auftſung ihnen zur Baſis
ihrer Ueberzeugung nothwendig ſcheint?

Es giebt nur eiu Mittel, dieſen Forderungen der
Vernunft und der Gerechtigkeit genug zu thun. Der
Beklagte und die Zeugen muſſen vor die Geſchwornen
geſtellt, der ganze Prozeß muß vor denſelben mundlich

geſuhrt werden. Die vorlaufig aufgenommene Un—
terſuchung wird den Vorſtehern des Geſchwornenge
richts zur Richtſchnur dienen, um den Gang dieſes
affentlichen Prozeſſes zu leiten; aber die darüber nie—
dergeſchriebenen Akten dorfen den Geſchwornen durch

aus nicht vorgelegt werden. Der geſchriebene Prozeß
wurde ihre Aufmerkſamkeit bey der mundlichen Jn—
ſtruktion deſſelben von denjenigen Nebenumſtanden
abziehen, welche den Grad der Giaubwurdigkeit der
Ausſagen zuweilen beſtimmen konnen. Sie wurden
verleitet werden, ihre Ueberzeugung dürch den todten
Buchſtaben jener ſchriftlichen Zeugniſſe leiten zu laſſen.
Sie wurden alſo bey ihrem urtheil in die nehmlichen
Fehler verfallen, welche wir eben der bisherigen Cri—

minalrechtspftege mit fo vielem Recht vorgeworfen
haben. Sie wurden dieſes Urtheit von der jedesma—
ligen zweckmaßigen oder unzweckmaßtgen Verfahrungs

art bey Aufnahme der Verhoren abhangig machen,

und ſich ſelbſt in die Unmoglichkeit ſetzen, daſſelbe
auf die eigene Unterſuchung der Sache zu grunden.

Allein die bisherige Eriminalrechtspfiege ſtellte noch
ein anderes Beyſpiel von Gebrechlichkeit und menſch

licher Verirrung auf, das der Freyheit weit gefahrli—
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cher war; ich meme die Theorie rom Beweiſe in
peinlichen Fallen. Dieſe Theorie band die Prufung
der Wahrheit an willkuhrliche Regeln; ſie machte
dieſelbe zum Gegenſtande einer kalten Berechnung;

ſie ſprach der moraliſchen Gewißheit allen Werth ab,
und ſchob den rechtlichen Beweis an ihre Stelle
der bald hinter thr zuruckblieb, bald ihre Grenzen
uberſchritte; ſie ſezte den Richter in die Nothwendig—

teit, neben ſeinem menſchlichen Gewiſſen, dem die
moraliſche Gewißheit ausſchließlich zur Richtſchnur
dient, auch noch ein anderes, ein eigentliches Amts—
gewiſſen zu haben, das der blinden Leitung jener po—
ſitiven Vorſchriften uberlaſſen war, und, alſo, baid
uber die innigſte Ueberzeugung hinaus, bald aber

geradezu gegen dieſelbe entſcheiden mußte. Dieſe Be—
ſchuldigungen ſcheinen bey dem erſten Anblicke auſſerſt
hart zu ſeyn; aber, Burger Repraſentanten, ihr wer—

det eingeſtehen muſſen, daß ſie wahr ſind, wenn ihr
das luftige Lehrgebaude der Theorie der Beweiſt naher
beym Lichte betrachtet.

Einer ihrer, ceſten Lehrſätze raumte dem Selbſt—

geſtandniſſe den vorgüglichſten Rang unter den verſchie
denen Beweismitteln der. Verbrechen ein, und erklart
daſſelbe in allen Fallen fuür hinlanglich jur Verur—

theilung des Beſchuldigten. Pſhchologiſche. Grunde
beweiſen aber, daß das Selbſtgeſtandniß gerade das
unzuverläßigſte unter allen rechtlichen Beweismitteln
iſt; und wir wiſſen aus einer Reihe von eben ſo ſon
derbaren, als intereſſanten Beobachtungen, daß Men—
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ſchen ſich aus Furcht, aus Vorurtheil, aus Unwiſſen.
heit, aus Lebensuberdruß und aus religiöſer Schwar—
merey als Urheber von Verbrechen angegeben haben,
die ſte niemals begangen hatten. Wo bleikt aber in
allen dieſen Fallen die Allgemeingultigkeit, oder wenn
ian dieſelbe dennoch einraucnen wollte, die Gerech—

tigkeit der Regel? Und wo uberhaupt die Kraft die?
ſer Art von Beweis, ſo lange die Schuld des Ange—
geklagten noch von keiner andern Seite her wahr—
ſcheinlich gemacht worden iſt?

Ein zweyter Lehrſatz ſchreibt der Ausſage zweyer
ſogenannter klaſſiſcher Zeugen eine vollige Glaubwur—

digkeit in Kriminalſachen zu. Und doch wird niemand
ſaugnen durfen, daß zwey klaſſiſche Zeugen ſich uber—

einſtimmend irren, und was noch ſchlimmer iſt, ſich
zum Untergange eines Unſchuldigen verſchworen kon—

nen. Es iſt wohl eine Forderung der ſtrengſten Ge—
rechtigkeit, daß jede unbedingte Entſcheidungskraft
eines ſolchen Zeugniſſes ganzlich verworfen werden

muſſe.
Endlich haben ſich die ſcharfſinnigen Erfinder die—

ſer Theorie noch viele Muhe gegeben, die Anzeigen,
oder dieienigen Vermuthungen, welche aus den ein—
zelnen Umſtanden der That, an nnd fur ſich genom—
men, gegen den Augeklagten entſtehen, unter gewiſſe

allgemeine Vorſchriften zu bringen. Sie haben nicht
nur verſucht, dieſelben ihrem Werthe nach, den ſie
als Theile des ganzen Beweiſes haben, zu klaſſifizie—
ren, ſondern ſogar dieſen bezichungsweiſen Wertt
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durch arithmetiſche Fraktionen, und durch Summi—
rung dieſer leztern auch den Grad der Vollſtandigkeit
des Beweiſes auszudrucken; gerade als wenn die
m raliſchen Evidenzen ſich durch Zahlen darſtellen
lieſſen, we mathematiſche Groſſen, oder als wenn die

Gewißheit einer Thatſache aus denſelben durch Be,
rechnung ausgezogen werden konnte, wie eine Kubitk—

wurzel!
Die moraliſche Evidenz, die aus einem gegebenen

Umſtande eines Faktums hervorgeht, beſteht nicht
unabhangig, fur ſich, ſondern als Folge dieſes Um—
ſtands; ſo wie derſelbe jedesmal durch die ganze
Summe der ubrigen miteintretenden Umſtande modi

ſiziert iſt. Sie muß bey der nthmlichen Anzeige
im Verhaltniſſe dieſes auſſern Einfluſſes bald ſtarker,
bald ſchwacher ſeyn. Der Werth einer Anzeige, als
Theil des Beweiſes iſt folglich nicht immer derſeibe,
und kann alſo auch nicht durch eine unveranderliche
arithmetiſche Zahl dargeſteltt werden.

Es iſt aber auch nicht moglich, den Werth dieſer
moraliſchen Wahrſcheinlichkeiten zum voraus zu be—
rechnen. Die Moglichkeiten der Zuſammenſetzungen
der Umſtande eines Fakiums ſind unendlich. Sie
laſſen ſich alſo nicht alle vorherſehen; und es uberſteigt

ſchlechterdings die menſchlichen Kraſte, ihr Verhalt—
niß und ihre wechſelſeitige Einwurkung ſur alle kunf
tigen Falle zu beſtimmen.

Dieſe Erorterung beweißt nicht bleß die Unücher—
heit und Unzuverlaßigkeit der bisherigtn Theorit des
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Beweiſes im Kriminalprozeſſe, ſondern auch uberhaupt
die Unmoglichkeit allgemein gultiger Vorſchriften fur
das uber denſelben auszufallende Urtheil. Sie zeigt
unwiderſprechlich, daß zu der Entſcheidung der Frage
des Faktums, vernunftiget Weiſe kein andrer Wea

ubrig bleibt, als derjenige eines uber jede beſondre
Thatſache, zuſammengenommen mit ihren Umſtanden,
nach allgemeinen Vernunftgeſetzen auszufallenden Ur—

theils. Die Entſcheidung muß alſo ganzlich dem Ge—
wiſſen des Richters, und ſriner moraliſchen Ueberzeu—

gung uberlaſſen werden.
Jn dieſer Nothwendigkeit, das Gewiſſen des idie

Frage uber das Faktum beurtheilenden Richters,
von allen poſitiven Vorſchriften, die ihm das Geſetz
nicht geben kann, ganz unabhangig zu machen, liegt

aber der entſcheidendeſte Beweis einer zweyten Noth—
wendigkeit; nehmlich: die leztere Frage von der Frage
des Rechts abzuſondern, und ihte Unterſuchung einem
beſondern Geſchwornengericht aufzutragen, das durch

die Art ſeiner Zuſammenſetzung allen fremden Einfluß
und jede Moglichkeit der Verfuhrung ausſchließt,
und bey ſeiner bloß momentanen Exiſtenz durch keine
geheime Abſicht von Gewaltsanmaßung oder Macht—
erweiterung geleitet werden kann.

So wenig indeſſen der Geſetzgeber im Stande iſt,
den Geſchwornen irgend eine Vorſchrift zu geben, wenn
und unter welchen Bedingungen ſie eine Thatſache fur

erwieſen anzuſehen haben, oder nicht, ſo wenig darſ

er hingegen die Form unbeſtimmt laſſen, unter wel—
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cher ſie dieſe Entſcheidung geben ſollen. Die Vorſchriſt
rcicht dazu nicht hin, daß die Geſchwernen das Fak—
tuni, oder vielmehr die von demſelben abhanaige Frage

unterſuchen ſollen: ob der Angcliagte ſchaldig ſey,
oder nicht? Denn entwedar beruht ſeine Schuld oder
Unſchutd anf der Eriſten; oder Nichteriſten; der ihm

angeſſchulbigten Tyat, eder wenn die Wirkuchkeit der—

ſeben erwieſen iſt, darauf: ob er ſie bega igen habe?
oder endliich, wenn auch dieſes als richtig angeſthen

werden muß, auf dem ſehr wichtigen Punkte der Le—
galitat der Handlung: ob ſie ihm nehmlich unter den
dabey eintretenden Umſtanden als ein Verbrechen zu—

gerechnet werden konne, oder nicht? Es iſt alſo klar,
daß die Frage über das Faktum ſich in alen mogli—
chen Falien in drey untergeordnete Fragen abtheilt,
dir den Gegenſtand des Auſtrags der Geſchwornen
genau bezeichnen, und pon denſelben jede beſonders
beurtheiſt werden müſſen.

Dee erſte dieſer drey Fragen bezieht ſich ausſchließ

lich auf die Unterſuchung der Wirklichke,t der cinge—
klazten That an und fur ſich, vnd unabhangig von
der Perſen des Thaters, und von ihrer Legalitat.
Sie m'iß ſo geſtellt werden: Od dit eingeklagte That
begangen worden ſey, oder nicht? Sie nimmt unter
den zu brurtheile iden Fragen die erſte Stelle cin,
weil da, wo kein Verbrechen begangen worden iſt,
auch kein Verbrecher ſeyn kann, folglich nichts mehr
zu brurheilen ubeig bieibt, wenn dieſe Frage vernei—
nend entſchieden wird
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lDie zweyte Frag: iſt die: Ob der Angeklaägte dte

That begangen habe? Sie ſchrankt ſich auf die Un—
terſuchung der fur und gegen ihn abgelegten Zergniſſe
und vorhandenen Anzeigen ein, ohne Ruckſicht auf

die der Handlung unteeliegenden Bewezgrande und

Abſicht. Wenn ſie zum Vortheile des Bellagten
entſchieden wird, ſo hat kein Urtheil uber dieſe leztern
ſtatt; wohl aber wenn er als Thater erklart wird. Jti
dieſem Falle muß durch die Beurtheilung der Abſicht

der That das Verhaltniß derſelben zu den Zwanas—
geſetzen, oder ihre Legalitat beurtheilt werden, weil
daraus die Abweſcnheit der Schund, oder wenn eine
ſolche da iſt, der Grad derſelben, und dem zufolge
auch der Grad der Straſbarkeit hergeleitet werden ſoll.

Dieſe dritte Frage heißt, in Beziehung auf uren
Gegenſtand, die intentionelle Frage. Sie
kann ſich ije nach der Beſchaffenheit des Falles wieder
in mehrere untergetordnete, oder auch koordininte Fra—

gen aufloſen, die der Vorſteher des Geſchwornenge—
xichts jedesmal feſtſeden, aber dabey auf die gegrun—

deten Einſpruche ſowohl der Geſchwornen, als des
offentlichen Anklagers, und des Angeklagten Ruckſicht

nehmen muß.
Dieſes, Burger Repraſcntanten, ſind die Prinzi“

vien der Grundideen uber die neue Einrichtung unſers

Criminalgerichtsweſens, weiche die Commiſſion euch
vorlegt. Sie ſieht zwar einer Menge ron Einwurfen
entgegen; aber ſie glaubt, dagß die meiſten derſelben

durch die rorarisgeſchickte Entroicklung der Grundſatze
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vereits beantwortet ſind. Sie will alſo nur einigt
aus ihnen beruhren, die von der vorgeſchlagenen in—
nern Einrichtung des Criminglgerichtsweſens unab-

ſd diſihblß fſinlt Asfth
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wir, wo der Mann ſey, der bey der unendlichen B.r-
wicklung der menſchlichen Verhaltniſſe, der bey der
unabſchbaren Mannigfaltigkeit der Lagen, in die er
ohne ſein Verſchulden hineingeworfen werden kann,
noch dreiſt genug ware, zusbehaupten: Er komme

nicht in dieſen Fall, und er werde dieſes Troſtes nie
bederſen? Der Burger, der ſo ſprechen darf, der für
die Erfuüllung einer ſo heiligen Obliegenheit von dem

Vaterland eine Vergutung zu fordern nicht errothet,
iſt des Vorzugs nicht werth, arnter einem freyen Votke

zu wohntn. Er verdient, ſeine der burgeriichen Ge—
ſellſchaſt unnützen Tage unter einem eiſernen Scepter,
in den unwirthbaren Wuſten Sibiriens verleben zu
muſſen.

Nanche werden ſich vielleicht auch gegen die Auf—
nahme der Geſchwornen in unſte peinliche Gerichts—

verfaſſung unter dem Vorwande auffehnen, weil ihr
Gewiſſen allzu unabtzangig von allen Vorſchriſten des
Rechts, und durch die Niederlegung einer ſo unbe—
ſchrankten Gewalt in die Hande derſelben, die Pri—

vatſicherheit gefahrdet werden muſſe. Wenn ſie mit
dietſem Einvurft nichts anders ſagen wollen, als daß

man den Geſchwornen Vorſchriften fur ihr Urtheil
uber den Beweis geben muſſe, um ihre Gewalt ein—
zuſchranken, ſo mag bey der erwieſenen Unmoglichkeit

gerechter und allgemein gultiger Regeln uber dieſen
Punkt, unſre Antwort kurz dieſe ſeyn: Sie ſind jenen
Aerzten gleich, die es fur geſcheuter halten, einen
Kranken nach den Regeln der Kunſt ſterben, als ihn
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ohne ihre Beyhulfe geſund werden zu laſen. Wenn
ſie aber aus ihrem Vorderſatze auch noch den Schluß

ziehen wollten, daß man deßwegen uber die Fragen,
welche die Geſchwornen zu entſcheiden haben, durch

die gewohnlichen Gerithte urtheilen laſſen ſolle, ſo
fragen wir: Wo die Wirkſamkeit des fremden Ein—
ſluſſes, der Verfuhrung und der Leidenſchaften, ſolg—
lich der Mißbrauch der anvertrauten Gewalt mehr zu

beſorgen ſey; bey einem Gerichtshofe, deſſen Glieder
mehrere Jahre lang an thren Stellen bleiben, oder
bey Geſchwornen, die durch eine kombinirte Erwah—

lungsart des Looſes und der negativen Wahl ans
ciner groſſen Anzahl von Burgern unmittelbar vor
dem Antritte ihrer Verrichtungeu angeſtellt werden,
deren Funktionen auf ein einzelnes Geſchaft beſchrankt,

und alſo nur augenbiicklich ſind; bey Geſchwornen,
die bey der Publizitat der Unterſuchung einſehen müſ—

ſen, daß die offentiiche Neynung zugleich mit ihnen
das Urtheil uber den zu entſchtidenden Fall aus—
ſpricht; daß ihnen alſo, je nach der Beſchaffenheit
ihrer Entſcheidung, entweder der Seegen ihrer Mit—

burger, oder ihr Fluch und ihre Verachtung unmit
telbar auf dem Fußt folgen werden? Uns dunkt, daß
cine moraliſche Nothwendigkeit da ſey, die dieſe Fra—
gen laut zum Vortheile der Geſchwornen entſcheide.

Endlich erwarten wir noch cinen Emwurf, der
ſbey dem erſten Anblicke von großem Gewichte zu
eyn ſcheint. Man wird vorgeben, die Jnſtitution

der Geſchwornen ſetze ecinen Grad von Kultur vor—
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aus, dea unſre Mithurger noch nicht erſtiegen haben.
Man wird euch vielleicht durch dieſe Behauptung zu
verleiten ſuchen, die Auſnahme der geſchwornen Ge—
richte ſo lange zu verſchieben, bis das Volk zu derſel—

ben reif geworden ſey.
Wir konnten uns dagegen auſ Beyſpiele berufen;

wir konnten ſagen, daß die Voltsbildung in Frank—
reich und Nocrd-Amerika, zur Zeit der Einfuhrung
der Geſchwornengerichte, kaum ſo weit als bey uns
vorgeruckt geweſen ſey. Wir konnten Cungland an—
ſuhren, daß die Vortheile dieſer vortreftichen Einrich—
tung bercits ſeit mehr als taufend Jahren, und alſo
ſelbſt in der groößten Finſternis des Mittelalters ge
noßen hat. Wir konnten euch endlich aus der Ge—
ſchichte unſrer ehemaligen Landesverfaſſung beweiſen,
daß die ſogenannten Landgerichte eine Art von Ge—
ſchwornengerichten ausgemacht haben, und dafß ihr
durch die Aufunahme dieſer letztern euerm Vaterlande
bloß eine ſeiner verlohrnen Freyheiten wieder gebet.
Allein die Sache iſt von ſo hohent Belange, und es
ſcheint uns ſo wichtig zu ſeyn, daß ihr das Gute
ſchon jetzt thuet, daß wir uns verbunden ſuhlen,
die in den Vorausſetzungen und Folgen jener Mey—
nung liegenden Jrrthumer noch etwas naher zu be—

leuchten. Wir wiſſen zwar, daß eine engherzige und
lichtſcheue Politik der Kultur den Zugang zu unſerm
Volke verſchloſſen, und allen ihren Kraſten aufge—
boten har, um ſeine ganze Thatigkett auf Gegenſtande
des phyſiſchen Genußes hinzurichten, und die hohern
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Anlagen deſſelben zur thieriſchen, ſinnlichnn Em—
vftnoung herabzuwurdigen. Aber wer wird es laug—
nen dürfen, daß deſſen ungeacht haufige Strahlen
des erwarmenden Lichts der Aufklarung durch dirſe
kunſtliche Finſterniß hindurch gedrungen ſind? Wer

wird es wagen, dem Lilpenſohne, dieſem Schoos-
tinde der Freyheit, einen geraden biedenn Sinn, ti—
nen geſunden Verſtand, eine richtige Urtheilskraſt;,
und ſelbſt die Empſanglichkeit fur höhere Knltur, und
alſo dicjenigen Geiſtesanlagen abzuſprechen, welche

ihn zur Aufnahme der Geſchwornengerichte fähig
machen? Man irre ſich nicht! die Anreihung abge-—
zogener Begriffe erfordert wirklich Talente, die bloß
das Werk emer ſorgfaltigern Bildung der Scelen—
kräfte ſind. Aber das Urtheil uber die moraliſche
Gewißheit eines Faktums, hangt von der Zuſammen—

ſetzung ganz einfacher Begriffe ab, und uberſteigt
niemals dit Krafte des ſchlichten Menſchenverſtandes.

Zudem wurde man die Bildung des Velks zu re—
publikaniſchen Einrichtungen vergeblich von der Zeit

erwarten, wenn es nicht wirklich in den Beſitz die—
ſer Einrichtungen geſetzt wird. Die Verfaſſungen
bilden die MNenſchen; und wenn ſie zur Freyheit er—

zogen werden ſollen, ſo mußen die menſchenfreund
lichen Grundſatze dieſer Freyheit, auch in den auf—
ſerſten Zweigen der offentlichen Einrichtungen, an—
gewendet werden, weil dieſe gerade am unmittelbar

ſ f di Muds Blkt
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Jnſtitutionen zum Gefuhl ſeiner Wunde und ſeiner
Frerheit erheben, wenn ihr wollt, daß es frey ſeyn
ſoll. Oder wird ein Sklave fahig zur Freyheit, ehe
ſeine Feſſeln zerbrocheu ſind? und kann der Unglück—
liche, der Jahre lang im finſtern Kerker geſchmach—

tet hat, das Tageslicht ertragen lernen, ſo lange
ſich die Thuren ſeines Geſangnines nicht ffnen? Nein,
Burger Repraſentanten, der Landmann erndtet den

Acker nicht, den er nicht geſaäet hat, und ſo wird

auch keine Nation zur Freyheit reif, bis ſie eine
freye Verfaſſung hat! Der Saame des Guten muß
auch hier ausgeſtreut werden, che er Fruchte tragt.
Die Revolutionen haben keinen Werth fur die Menſch—

heit; ſie ſind ihre Plage, und eine Quelle der ſchreck—
lichſten Uebeln, wenn ſich ihre Wirkung blos auf den

Uebergang der hochſten Gewalt aus der Hand des
einen, in diejenige des andern, beſchrankt. Denn was

nutzet dem Volke die Veranderung ſeiner Machthaber,

wenn dadurch ſein Loos nicht gebeſſert wird? Das
Verdienſt unſrer Staatsveranderung, und ihre ganze
Wichtigkeit liegt in dem republikaniſchen Geiſt, der
ſie leitet; in den die Freyheit garantirenden Grund
ſatzen, die ſie aufſtellt; in der Anbahnung eines un—
gehinderten, ſtufenweiſen Fortſchreitens zur Veredlung
der geſammten Maſſe unſrer Verhaltniſſe und unſrer

Krafte. Wir muſſen alſo nicht bloß unſern gegen—
wartigen Zuſtand, ſondern hauptſachlich iene großen
Zwecke der Revolution immer vor Augen haben. Wir

muſſen die Revolution nicht als vollendet anſehen, ſo

—4.
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jange noch das kleinſte Glied iener Kette, die unſer
Volk gefangen hielt, den Fuß des armſten Burgers
umſchlingt. Wir muſſen nns lebhaſt ubctzeugen,
daß es nie zu ſruhe ſeyn kann, das Gute zu thun.

Die Commiſſion ſchließt ihren Vortrag mit der
angelegenen Bitte, daß ihr die folgenden Grundſautze

reiſtich erwagen, und dabey nicht vergeſſen mochtet,

daß bloße Grundideen kein ausfuhrlicher Geſetzvor—
ſchlag ſind. Sie wird euch dieſen letztern ungeſaumt

vorlegen, wenn die in dem folgenden Beſchluße ent—
haltenen Prinzipien von den geſetzgebenden Rathen

angenommen ſeyn werden.

Der große Rath der einen und untheilbaren
helvetiſchen Republik, an den Senat.

Der große Rath der einen und untheitbaren he

vetiſchen Republik:
Jn Erwagung, daß das Criminalgerichtsweſen in

Helvetien nach republikaniſchen Grundſatzen organi—

ſirt werden muß, welche jedem Burger Frevheit und

Sicherheit gewahrleiſten;
Jn Erwagung, daß es nothwendig ſey, daß die

geſetzgebenden Rathe ſich uber dieſe Grundſatze vor—
laufig einverſtehen, ehe die neue Einrichtung des
Criminalgerichtsweſens entworfen werden kann;

Beſchließt
Folgende Grundideen uber die neue Einrichtung

des Criminalgerichtsweſens.

l

Einleitung.
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Einleitung.
Eintheilung Dder Strafgerichtobarkeit nach der

Verſchiedenheit der Vergehen.
ſ

g. 1. Jede Widerhandlung gegen ein Geſetz, e
mag nun in der Unterlaſſung einer durch daſſelbe

vorgeſchriebenen Pflicht, oder in der Begehung einer
durch daſſelbe verbotenen Handlung beſtehen, iſt ein

Vergehen.
g. 2. Die Vergehen theilen ſich in Rückſicht auf

den Grad der Schuld, und der daraus folgenden
Strafbarkeit in drey Klaſſen ab:

1. Jn peinliche Vergehen, oder Criminal—
Verbrechen.

2. Jn burgerliche oder körrektionelle
Vergehen, odrer Frevel, und

s. Jn Polizey-Vergehen.
K. 8. Die wpeinlichen Verbrechen ſollen mit korper—

lichen und infamirenden Strafen belegt werden.

ſ. 4. Das Urtheil uber die Strafe dieſer Verbre—
chen ſoll den Kantonsgerichten zuſtehen, mit Aus—

nahme derjenigen Falle, welche die Conſtitution dem
obecen Gerichtshofe unmittelbar uberweißt.

ſ. 5. Dit Apellation an denwbern Gerichtshof uber
tin von dem Cantonsgericht auogefallte Strafurtheil,

ſoll nur in den im.ſ. 83. der Conſtitution beſtimmten
Fällen ſtatt haben. 12

G

C
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J. 6. Die korrektionellen Vergehen oder

Frevel ſollen entweder mit einer Grefangnißſtraft
von hochſtens zwey Jahren, und wenigſtens vier Ta—

gen, oder mit einer Geldbuße belegt werden, die
den Werth von drey Taglohnen uberſteigt.

J. 7. Die Beurthenung der Frevelſachen ge—
hort vor die Diſtriktsgerichte. Jhre Strafurtheile kon
nen vor das Cantonsgericht gezogen werden.

g. s. Die Straſe der Polizey-Vergehen ſoll ent—
weder in einer Gefangnißſtrafe von hochſtens. drey

Tagen, oder in einer Geldbuße beſtehen, die den
Beatrag von drey Taglohnen nicht uberſteigen darf.

g. 9. Das Geſetz wird fur iede dieſer drey Arten
von Vergehen cine eigene Form des gerichtlichen
Verfahrens vorſchreiben.

J. 10. Fur jede derſelben ſoll ein eigenes Strafge—
geſetzbuch abgefaft werden.

5. 11. Dig folgenden Grundfatze beziehen ſich bloß
auf die Einrichtung des Criminal-Gerichtsweſens, als

des erſten, wichtigſten und dringendſten Theils dieſer

Arbeit.

J. Theitl.Criminglgerichtweſen.
75 7J. 12. Dat Criminalgerichtweſen begreift ſowohl

die Einrichtuug der crnminalrichterlichen Gewalten,

als auch die Criminalprozeßform, oder den Jnn
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begriff der geſetzlicher Vorſchriften uber das gerichtliche

Verfahren gegen die eines Verbrechens beſchuldigten

Perſonen.
g. 18. Die Criminalprozeßform theilt ſich in zwey

Theile ab:
1. Jn die Kriminalpolizeh!; und

2. Jn die Criminalrechtspfiege.
J. 14. Die Einrichtung der dieſe beyden Zweige

der Criminalgerichtsbarkeit verwaltenden Gewalten,
iſt ſo innig mit der Form ihrer Ausubung verknupft,
daß ſie gemeinſchaftlich mit dieſer letztern dargfſtellt
werden muß.

J. Criminal-Polizey.
a. Gegenſtand.

F. 15. Die Criminalpolizey beſchaftigt ſich:
1. Mit der Verhinderung von Verbrechen, welche

begangen werden ſollen.

2. Mit der vorlaufigen Unterſuchung der bereits
begangenen Verbrechen.

3. Mit der Sammlung der Anzeigen und Be—
weiſen.

4. Mit der Ausfundigmachung und Verhaftung
des Thaters; und endlich

5. Mit ſeiner Auslieferung an die Gerichte.

C 2
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b. Perſonen, welche die Criminal-Polizey aus—

uben.

q. 16. Die Criminal-Polizey kann in dem durch
den ſ. ss. der Conſtitution bezeichneten Falle durch

das Vollziehungs-Direktorium.
a. Entweder unmittelbar ſelbſt, oder
b. Mittelbarer Weiſe durch die Cantonsſtatthal—

ter ausgtubt werden. (J. 96. der Conſt.).
J. 17. Der obere Gerichtshof ubt ſie aus, in den

durch die Titel V und VI der Conſtitution beſtimm—
ten Fallen, und nach den daſeloſt vorgeſchriebenen

Formen.
g. 18. Die Offiziers desieniaen Theils der bewaff—

neten Macht., der die Handhabung der allgemeinen
Sicherheitepolizey ubertragen wird, uben in allen auf
dieſe letztere Bezug habenden Fallen die Criminalpo—

lizey aus.
19. Jn allen ubrigen Fallen wird dieſelbe in je

dem Diſtrikt durch einen eigenen Beamten verwaltet

welcher Polizeybeamter heißen ſoll. (Siehe
Conſt. J. 83.J. 20. Dieſer Beamte wird durch das Diſtriksge

richt aus ſeinem Mittel erwahlt. Der Praſident
deſſelben kann dieſe Stelle nicht bekleiden.
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c. Grundſatze uber die Ausubung der Criminal—

Polizeh.

5. 21. Kein Burger darf aefangen genommen oder
verhaftet werden, anders as zufoige eines ſchriftli—

chen Vorfuhrungs- oder Verhaftsbefehls, der von ci—
ner Behorde, welcher die Ausubung der Crimial—
Polizey in ſeinem Falle zukoömmt, ausgeſtellt, un—
terſchrieben und heſiegelt iſt.

K. 22. Dieſer Vorfuhrungs- oder Verhafts-VBeſehl
muß die Perſon, welche er betrift, genau bezeichnen,
und die Urſache der Vorfuhrung oder Verhaſtung
beſtimmt angeben. Er ſoll dem Vurger, gegen den
er ausgeſtellt iſt, unmittelbar vor der Vollzichung
abſchriftlich zugeſtellt werden.

F. 28. Von der Vorſchrift dieſer beyden vorherge—
henden Artikel ſind bloß die folgenden Falle ausge—

nommen:
a. Wenn ein Verbrecher ob der That ergriffen

wird.
b. Wenn er unmittelbar nach der Flucht ver—

folgt wird.
cC. Wenn die Händhabung der allgemeinen Sicher

heit die Aufgreifung fremder, verdachtiger, und her—
umziehender Perſonen erfordert.

F. 24. Das Geſetz wird das Verfahren in dieſen
ausgenommenen Fallen genau beſtimmen.

25. Den offentlichen Betamten, welche einen
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Vorfuhrungs oder Verhaftsbefehl vollziehen, iſt die
bewaffnete Macht, und jeder Burger ſchuldig, noöthigen

Falls Hilfe zu ſeiſten.
g. 26. Jede unnothige Strenge bey der Vorfuh—

rung oder Verhaftung, und jede uble Behandlung
eines Verhafteten iſt ein Verbrechen.

F. 27. Die offentlichen Beamten, welche, den Ar—
tikeln 1s und 19 zufolge, die Criminalpolizey ausuben

ſollen, ſind verpflichtet, jedenn Verhafteten innerhalb

einer Friſt von zweymal pvier und zwanzig Stunden
nach ſeiner Verhaftnehmung, nebſt allen auf ſeine
Sache Bezug habenden Schriften, an den Praſiden
ten desjenigen Diſtriktsgerichts abzuliefern, in deſſen
Gerichtsbezirk das Verbrechen begangen worden.

II. Criminalrechtspflege.
a. Anklagegericht,

J. 28. Kein Beſchuldigter kann an das Cantonsge
richt abgeliefert, noch vor demſelben formlich ange—

klagt, oder gerichtet werden, als big durch ein aus
acht Geſchwornen zuſammengeſcttztes Anklagegericht

entſchieden iſt, daß eine Anklage gegen ihn ſtatt
habe.

J. 29. Der Praſident des Diſtriktsgerichts ſoll zu
dem Ender jeden ihm eingelieferten Beſchuldigten in
nerhalb vier und zwanzig Stunden, in Beyſcyn zweyer

 1
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Beyſitzer des Diſtriktsgerichts verhören. Er ſoll auch
die Zeugen vermahnen, und alle gegen den Beſchul—

digten vorhandenen Beweiſe und Anzeigen unter—

ſuchen.

530. Er ſoll hierauf die Geſchwornen, mit Hilfe
der gedachten beyden Beyſitzer des Diſtriktsgerichts,

nach der vorzuſchreibenden Form wahlen, zuſammen—
berufen, und den Beſchuldigten ſowohl als die Zeu—

gen vor denſelben verhoren.
g34. Die Form dieſer Verhor wird das Geſctz

beſtimmen. Sie ſoll offentlich ſeyn.
g 82. Die Geſchwornen ſollen nach beendigtem

Verhor entſcheiden: ob ſich aus den vorhandenen An—
zeigen und Beweiſcn ein ſolcher gegründeter Verdacht

gegen den Beſchuldigten ergebe, daß eme Anklage

gegen ihn ſtatt habe.

g 33. Wenn das Anklagegericht ſindet, daß keine
Anklage gegen den Beſchuldigten ſtatt habe, ſo ſoll
derſelbe ſogleich in Freyheit geſezt werden.

g34. Wenn aber die Geſchwornen erkennen, daß
die Anklage ſtatt habe, ſo fertigt der Diſtriktsgerichts

praſident einen ſchriftlichen Befehl aus, daß der Be—
ſchuldigte mit allen ſeine Sachen betreffenden Schrif—
ten an das Cantonsgericht ausgeliefert werden ſolle.

g365. Die Vollziehung dieſes Befehls liegt dem
Unterſtatthalter feines Diſirikts ob.

g36. Der Beſchuldigte wird an den Praſident
des Cantonsgerichts ausgeliefert.
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butſdT n er u hjung.d u J

S J37. Der Praſident des Cantonsgerichts iſt ſchul—
S

Lſ 9 dig, die Unterſuchung der Sache des Beſchuldigten

O innerhalb einer Friſt von vier und zwanzig Stundeninnuni nach erſolgter Ablieſerung deſſelben anzufangen.ff

Jnunn gAbs. Er kann dieſe Funktion auch einem andern
n Mitglied des Cantonsgerichts ubertragen.

lin
l J9. Er oder ſein Stelloertreter ſoll zu dieſer
ſri Unterſuchung zwey Mitglieder des Cantonsgerichtsan

zuziehen.JI

z40. Die Verhore mit dem Beklagten und mitſimn

ne den Zeugen ſollen niedergeſchrieben werden.I

n. gegen den Gefangenen erlauben, um ihm ein Bekennt
J 541. Der dieſe Unterſuchung vornehmende Rich—LJ

ter ſoll ſich weder Drohungen noch Mißhandlungen

J

u

J

J

S2

niß abzupreſſen.

942. Nach beendigzter Unterſuchung ſollen die

4. ſamilichen Acten dem offentlichen Anklager zu Abfaſ2

J ſung ſeiner Klage mitgetheilt werden.
J

JAs. Sie ſollen zu gleicher Zeit auch dem Ange—
klagien mitgetheilt werden.

444. Seinem Defenſor ſoll, von dem Augenblick
der beendigten Unterſuchung an, der freye Zutritt zui

dem Beſchuldigten geſtattet ſeyn.

2 Se g45. Die Klage des offentlichen Anklagers ſoll
ihm mitgetheilt werden, ſobald ſie von demſelben dem
Praſident, oder ſeinem Stellvertreter, und den beyden
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Beyſitzern, welche der Unterſuchung beygewohnt ha—

ben, ubergeben worden iſt.

c. Urtheilsgeſchworne.
546. Der Praſident dez Cantonsgerichts, oder

ſein Stellvertreter berufen ein Urtheilsgericht von zwolf

Geſchwornen zuſammen, welche die Frage uber das
Faktum beurtheilen ſollen.

J

5a47. Die Erforderniſſe eines Geſchwornen, und
die Form ihrer Wahl und Zuſammenberufung wird
das Geſetz beſtimmen.

5As. Dieſem Geſchwornengerichte ſollen alle den
Angeklagten betreffenden Acten, je doch mit Aus—

nahme des mit demſelben und mit den
Zeugen aufgenommenen Verhors, vorgele—
ſen werden.

5. 49. Nachher ſoll der ganze Prozeß vor ihnen

mundlich, durch Abhorung des Beklagten und der
Zeugen, verfuhrt werden.
G5s. Der Praſident des Cantonsgerichts, oder

derienige Beyſitzer, dem er die Unterſuchung der
Sache aufgetragen hat, leitet den Gang der Unterſu—

chung, und ſtellt die Fragen an den Beklagten und

an die Zeugen.
JS1. Der offentliche Anklager und die Geſchwor—

nen haben das Recht, an den Beklagten und an die

Zeugen diejenigen Fragen zu thun, die ſie zur Auf
heiterung der Sache noöthig glauben.

e
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932. Der Beklagte und der Defenſor haben das

gleiche Recht in Ruckücht der Zeugen.

g52. Der Bceklagte kann Zeugen auffuhren, die
er ſowohl, als der offentliche Anklager und die Ge—

J

J

J54. Dieſes Verhor doll offentlich vor ſich gehen.3 ſchwornen zu fragen berechtigt ſind.
g 55. Das Cantonsgericht ſoll demſelben bey

wohnen.

9 S6. Nach beendiztem Verhor ſezt der Praſi
dent, oder derienige Richter, der ihm an ſeiner Stelle
vorgeſtanden iſt, die Fragen feſt, in welchte ſich die
allgemeine Frage des Faktums aufloſet.

9 57. Die Fragen ſind die nachſtehenden, und
ſollen in der hier angezeigten Folgordnung den Ge
ſchwornen vorgelegt werden:

1) Ob die eingeklagte That begangen worden ſty?
2) Ob der Beſchuldigte dieſe That begangen habe?

5) Die intentionelle Frage, oder die Frage uber
die Abſicht.

Dieſe lost ſich je nach Beſchaffenheit der That,
ihrer Umſtande, und der Defenſion des Angeklagten
in mehrere Fragen auf, die ſich entweder koordinirt
oder untergeordnet ſeyn konnen.

58. Die Geſchwornen berathen und urtheilen
uber die vorgelegten Fragen in einem abgeſonderten
Zimmer.

J58. Nach beendigter Berathung eroffnet jeder
Geſchworne beſonders ſein Urtheil dem Vorſteher des
Geſchwornengerichts und den beyden Beyſitzern.
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g6o. Das Geſetz kann den Geſchwornen keine
Vorſchrift geben, wenn ſie eine Thatſache fur erwie—

ſen anſehen ſollen. Es bezieht ſich daruber auf ihre
innere Ueberzeugung von der moraliſchen Gewißheit

der Thatſfache. Sie ſind ſchuldig das Reſultat dieſer
uUeberzeugung bey ihrem Go, bey ihrer Ehre und

ihrem Gewiſſen zu eroffnen.
961. Wenn die Urtheilsgeſchwornen den Ange—

klagten losſprechen, ſo ſoll er ſogleich in Freyheit ge—

ſtzt werden.

d. Reviſtonsgeſchworne.
g 6e. Wenn das Urtheilsgericht einen Beklagten

fur ſchuldig erklrt hat, das Kantonsgericht aber
uberzeugt iſt, daß ſich die Geſchwornen geirrt haben,
und daß der Angeklagte unſchuldig ſey, ſo ſoll es ein
Reviſionsgericht von ſechszehen Geſchwornen zuſammen

berufen, um den Fall noch einmal zu unterſuchen.
g6ss. Dieſe Zuſammenberufung des Reviſionsge—

richts hat nur ſtatt:
a) Zufolge der eigenen innern Ueberzeugung der

Kantonsrichter, und aus derſelben eigenem An—

triebe.
b) Sie darf weder von dem Beklagten, noch von

ſeinem Vertheidiger, noch ſonſt jemand, der
nicht Beyſitzer des Kantonsgerichts iſt, nachge—

ſucht oder gefordert werden.
c) Sie muß ſogleich nach Eroffnung des Urtheils

der Geſchwornen von dem Kantonsgericht in

dc ôöw



kennt werden.

g. 61. Die Zuſammenberufung der Reviſionsge—
fchwornen hat auch ſtatt, nach der geſchehenen Aus—

fallung und Vollzichung eines Strafurtheils, wenn
durch einen nachherigen Kriminalprozeß an den Tag

kommen ſollte, daß nicht der Verurtheilte, ſondern
ein Dritter das ihm angeſchuldigte Verbrechen be—
gangen habe, und er alſo unſchuldig ſey.

965. Das Geſetz wird die Art, wie die Revi—
ſionsgeſchwornen in beyden Fallen verfahren ſollen,
naher beſtimmen.

e. Geſchworne uberhaupt.
J66. Die Geſchwornen ſind entweder Gemein—

geſchworne, oder beſondere Geſchworne.
gs67. Die Gemeingeſchwornen werden aus

allen Burgern  ohne Unterſchied gezogen, welche zu

dieſer Funktion die durch das Geſetz zu beſtimmenden
nothigen Eigenſchaften haben.

Js6s. Die beſondern Geſchwornen ſind
diejienigen, welche uber den Gegenſtand einer Wiſſen—

ſchaft, einer Kunſt, oder eines Berufs, vermoge ihrer
davon habenden beſondern Kenntniß abſprechen.

Sit ſollen aus Gelehrten, Kunſt- oder Sachver—
ſtandigen beſtellt werden.

g69. Das Geſetz wird die Falle beſtimmen, in

bſ dsGſa cl ſu



(45)
c 7o. Das Revifionsgericht ſoll aus beſondern

J

Geſehwornen zuſammen geſezt werden, deren Eigen—

ſchaften das Geſetz beſiimmen wird.

5Ti. Die Geſchwornen ſind keine offentliche
Beamten. Sie berahlen durch die Erfullung ihrer
Pflichten eine Schuld an vir Geſallſclaft. Sie kon
nen fur ihre Verrichtung keine Entſchadigungen vom

Staat fordern.

f. Funktionen des Kantonsgerichts.

g72. Wenn der Beklagte ven den Geſchwornen
ſchuldig ertlart iſt, ſo urtheitt das Kantonsgericht
uber die grage des Rechts, oder uber die An—
wendung des Strafgeſetzes auf den vorhandnen Fall.

5T73.. Die Unterſuchung des Faltums und der
Schuld oder Unſchuld des Beklagten hat vor demſel—

ben nicht mehr ſtatt.
5T7a. Der Beklagte kann aber zeigen, daß ſich

ſein Fall nicht auf dieſes oder ienes Geſetz, ſondern
auf. ein anderes gelinderes, oder auf gar keines“

beziehe.

g. Contumazurtheile.
575. Das Geſetz wird die Form der Contumaz

urtheile beſtimmen.
5 76. Sie ziehen die Sequeſtration des Vermo—

gens nach ſich.
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(177. Der Seaueſter hort auf:

a) Mit der freywilligen Stellung des Contuma—
zierten zur Strafe.

b) Mit ſeinem erweislichen Tod.

578. Das Vermogen wird zu Handen der nach—
ſten Erben des Contumazierten adminiſtriert.

h. Staatsverbrechen.

579. Die Staatsverbrechen ſind, zufolge des
993 der Conſtitution, von der oben beſchriebenen or—

dentlichen Form ausgenommen. Das Geſetz wird,
nach den daſelbſt aufgeſtellten Grundſfatzen, das ge—
richtliche Verfahren in Ruckſicht derſelben beſtimmen.

i. Beſchluß.
Jso0. Dieſt Grundideen ſind kein Geſetzvorſchlag,

ſondern bloß die Baſis der Vorſchriften uber die neue

Einrichtung des Kriminalgerichtsweſens.

JS1. Das Geſetz wird alſo die in dieſen Grund
idcen mangelnden Rubriken uber die Sicherſtellung
der Burger gegen willkurliche Verhaftung, uber die
Einrichtung der Verhaftshauſer, uber die Wiederein
ſetzung eines beſtraſten und gebeſſerten Verbrechers
in den burgerlichen Stand, u. ſ. w. und die Mittel
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der Ausfuhrung der oben entwickelten Grundſatze,
beſtimmen.

982. Dieſe Grundideen ſollen, auch nach erfole.
ter Annahme des Senats, nicht als Geſetz publiziert
werden.

Luzern den 24. Janner 1799.










	Gutachten über die Grundideen einer neuen Einrichtung des Kriminalgerichtswesens
	Vorderdeckel
	[Seite 3]

	Eintrag
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]
	[Leerseite]

	Vorwort
	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32

	Einleitung. Eintheilung der Strafgerichtsbarkeit nach der Verschiedenheit der Vergehen.
	Seite 33

	I. Theil. Criminalgerichtwesen.
	Seite 34
	I. Criminal-Polizey.
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37

	II. Criminalrechtspflege.
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	[Leerseite]


	Rückdeckel
	[Seite 53]
	[Seite 54]
	[Colorchecker]



